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98. Jahrgang

T a g e s s p i s § e ?
Das französische Kriegsgericht veeurkÄlks v.cr Dresche

zu 20 Zähren, zwei, daruuer Kapstärusulnank Horler, zu
12 Jahren, drei zu 10 vud drei zu je 5 Jahren Zwangs¬
arbeit. zwei zu je 5 Jahren Zuchthaus, sieben zu GM -nZnis-
strafen von 1—4 Jahren , von acht «öfteren Angeklagte, denen
es gelungen war , ins imbesehke Gebiet zu « ftkommen, pnrden
in Alnvefenheit zwei zmn Tode, sechs zu je 20 Jahren
ZwanasÄrbeit verurteilt- Die Anklage lautete auf Kabotage
und Kpionag während des paMsen Widerstands. Die An-
zeklagten durften m der geheim geführten Verhandlung
keine deutschen VerLeiÄger haben.

In Paris ist eine Abordnung höherer Offiziere aus Ja-
pan eingetroffen.

Der ehemalige Kalif Abdul Medschid befindet sich nach
der Entziehung des türkischen Staatsbeitrags mit feiner
Familie in Vevey (Sstweiz) in gcotzer Geldverlegenheit. Er
soll vergeblich die französische Regierung mn UÄerMtznng
gebeten haben.

Der Senat in Washington hat als Grundlage des Ge¬
setzes zur Beschränkung der Einwanderung die Zuteilung
wn zwei Prozent nach dem Ergebnis der Volkszählung von
M beschlossen.

3n Augsburg find die Lohuverhanbluuge» im Holz¬
gewerbe gescheitert. Der Arbeitgeberverbandhat die Aus¬
sperrung der Arbeiter beschioffeu.

Der Schiedsspruch in Mannheim « urde iu «Iner Ar
abfttmmung mit mehr als /̂« Mehrheit abgelehut. Die
Betriebe wurden geschloffen»20 000 Arbeiter sin» erwerbslos.

Am was gehl es?
' Von Reichsminister Dr . Zaires.

Schon jetzt macht sich eine gewisse Gefahr bemerkbar,
daß in der Hitze des Wahlkampfes aus taktischen oder per¬
sönlichen Gründen Einzelheiten und Teilprobleme allzustark
in den Vordergrund des öffentlichen Interesses geschoben
werden und daß darüber der Sinn für die großen Erund¬
züge des jetzigen Wahlproblems überhaupt verloren geht.
Diese Erundzüge jedoch dürften bei aller Schärfe des Wahl¬
kampfes nicht aus den Augen verloren werden . Hoch über
den Einzelforderungen der einzelnen Parteien steht als das
Allgemeingut jedes Deutschen, das auch das Allgemeingut*
aller Parteien bleiben mutz, das Bewußtsein , um was
es eigentlich bei den kommenden Reichstagswahlen geht.
Es geht , kurz gesagt , um nichts Geringeres , als um die
Erhaltung und Festigung der deutschen
Kultur,  jenes Begriffes also , um dessen willen der
Deutsche erst den Wert , Deutscher zu sein, mit lebhaftem
Stolz fühlt.

Diese deutsche Kultur , die vor dem Kriege vor der ganzen
Welt und auch von den uns jetzt feindlich gesinnten Nationen,
willig anerkannt wurde, ist nach dem Kriege schweren Be¬
drohungen ausgesetzt gewesen. Vom Osten her hat sich mit
ungestümer Wucht jener große Jdeenstrom über das gesamte
mittlere und westliche Europa ergossen, den wir unter dem Be¬
griff Bolschewismus zusammenfassen gewohnt find. Es hat sich
herausgestellt, daß die Verwirklichung dieses Begriffes wie sie,
teilweise wenigstens und wahrscheinlich verübergehend, in
Rußland erreicht worden ist, für deutsche Verhältnisse nicht
paßt . Taktische Versuche wie der Eisners in München wären
nie so katrastrophal zusammengebrochen, hätten nie eine so starke
Gegenwirkung hervorgerufen , wenn ihnen tatsächlich eine in
Deutschem Boden und deutschem Kulturleben wurzelnde Kraft
lmnegewohnt hätte . Die Gefahr des Bolschewismus kann als
überwunden gelten, obwohl die deutschen Kommunisten unter
eingestandenem Antrieb der kommunistischen Internationale
immer wieder versuchen, die mühsam gewonnene Konsolidierung
Deutschlands zu unterhöhlen . Es wird ihnen nicht gelingen.
Denn noch ist der Lebenswille des deutschen Volkes allzukräftig
«nd selbstbewußt, als daß er sich von einer vielleicht gigantischen
aber doch seinem Wesen völlig fremden Auffassung der Wclt-
ordmmg beeinflussen ließe.

Auch aus dem Westen droht der deutschen Kultur ein
starker Ansturm. Franzosen und Belgier sind es, die sich mit
politischen, wirtschaftlichen und kulturellen Mitteln bemühen,
deutsches Kulturleben aus Nbeinlanü und Westfalen zurückzu-
drängsn und ihrer eigenen Lebens- und Weltanschauung zu
Einfluß und Macht zu verhelfen. Man spricht so viel von einem
politischen und ethnographischen Gegensatz zwischen Rheinländern
und dem übrigen Deutschland, man ist sogar soweit gegangen,
zu sagen, die Rheinländer seien halbe Franzosen. Gewiß haben
die Rheinländer , fußend auf der Tradition einer Jahrhunderte
alten Kultur und aus einer spezifischen geistigen Beweglichkeit
heraus Kultureinflüsse von Westen her, wenn sie sie brauchen
ronnren, willig ausgenommen. Aber sie haben nicht nur west-
"cue, sondern stärker noch Einflüße von Süden und Osten her
ausgenommen und sie haben sie vor allen Dingen immer selbst¬
ständig als Deutsche und zur Ergänzung deutschen Wesens ver-

kann keine Rede davon sein, daß ein« Wesens-
'gememschast zwischen Rheinländern und westlichen Romanen

v . - Wenn tatsächlich die Rheinländer westlich eingestellt
waren , brauchten die Franzosen nicht heute noch nach sechs
fahren der Besetzung zu den bekannten Mitteln der Knebelung
der opcntllchen Meinung durch Zeitungsickikaneu und Aus¬
weisungen zu greifen.

Zum Wahlkampf.
„Besiegt find wir ; ob wir nun zugleich verachtet und
mit Recht verachtet sein wollen, das wird noch immer
von uns abhängen . . . Tief verächtlich machen wir unr
dem Auslande, wenn wir vor den Ohren desselben un »,
einer den andern, deutsche Stämme , S ünde, Personen,
über unser gemeinschaftlichesSchicksal anklagen und
einander gegenseitige bittere Und leidenschaftliche Vor¬
würfe machen. . . Diese gegenseitigen Vorwürfe sind,
so wie sie ungerecht find und unnütz, zugleich äußerst
unklug und müssen unS lies herabsetzen in den Augen
deS Auslandes , dem wir zum Ueberfluff« die Kunde
derselben auf alle Weise erleichtern und aufdringen.*

Fichte in seinen . Reden an die deutsche Nation * — 1808.

Dis Voraussetzung  aber für die Erhaltung der deut¬
schen Kultur ist allerdings die Freiheit . Politische
Freiheit , innere Freiheit und wirtschaftliche
Freiheit.  Deutsches Land muß deutsch bleiben. In deutschen
Gebieten muß volle deutsche Souveränität bestehen. Nichts hat
dem französischen Kultureinfluß in Deutschland nach dem Kriege
so geschadet, wie das völkerrechtlich unerhörte Auftreten der
Franzosen in den besetzten Gebieten. Wir müssen also durch die
Wahlen eine Außenpolitik ermöglichen, die diesen Verhältnissen
ein Ende macht. Wir müssen uns jedoch dabei von Anfang an
klar sein, daß mit dem bloßen Neinsagen, mit dem blindwütige»
Anlaufen gegen die übermächtige Gewalt nichts erreicht, dagegen
unter Umständen fremdländischer Druck auf deutsche Volksgenosse»
nur noch verstärkt wird . Eine Politik der Unbesonnenheit wäre
also keineswegs deutsch, sondern würde nur fremden Einflügen
Vorschub leisten. Wer im Wahlkampf , um seine Pläne in dieser
Beziehung befragt , keine andere Antwort weiß als : das halte,,
wir vorläufig geheim, kann nicht das Zutrauen des deutschen
Volkes für sich beanspruchen, daß er außenpolitisch mehr erreichen
wird als das jetzige Kabinett . Gerade weil es um eine allge.
m . s:he Sache geht, um die Erhaltung der deutschen Kul¬
tur , die uns allen am Herzen liegt , muß eine Politik nicht der
Verzweiflung einzelner, sondern eine Politik gemacht werden, bei
der möglichst große Teile des deutschen Volkes einmütig zu-
sammenstehen.

ZnnereFreiheit  aber bedeutet eine Politik des
gegenseitigen Verständnisses , des gemeinsamen Zusammen»
arbeitens mit allen Teilen des Volkes . Mit Terror , Ge«
waltmatzregeln und Eesinnungszwang wird nichts erreicht.
Die Machtmittel werden nicht dadurch geheiligt , daß sie in
den Dienst der deutschvölkischen oder der kommunistischen
Sache gestellt werden . Die selbst von deutschvölkischer Seite
zugegebenen Zwistigkeiten innerhalb der Deutschvölkischen
Partei zeigen ganz deutlich die Unfähigkeit dieser Partei,
gemeinsame Ziele über die persönliche Auffassung zu stellen.
Aehnliche Zwistigkeiten , wenn auch nicht ganz so zer¬
splitternd , haben sich auch bei den Kommunisten gezeigt.

Wirtschaftliche Freiheit.  Ohne diese ist
selbstverständlich eine Entwicklung des deutschen Kultur¬
lebens nicht möglich . Nicht als ob der Kulturträger reich
sein müßte ; aber alle Kultur setzt wie die äußere politische
so auch eine innere wirtschaftliche Unabhängigkeit voraus.
So wie jetzt können wir auf die Dauer nicht leben . Das
ist für ein Kulturvolk unerträglich . Das zeigt der kata¬
strophale Niedergang des Mittelstandes , der ja am deutschen
Kulturleben einen so großen Anteil gehabt hat . Wir
brauchen wirtschaftliche Atemmöglichkeit und wirtschaftliche
Bewegungsfreiheit . Wir brauchen dazu eine feste
Währung , die Befreiung von unnötigen wirtschaftlichen
Zwangsmaßnahmen und die Verhinderung von Entwick¬
lungen , die zur Ausbeutung und wirtschaftlichen Terrori¬
sierung großer deutscher Volksteile führen . Nicht ein Teil
oder ein Stand darf aus Kosten der übrigen leben , sondern
alle zusammen müssen gemeinsam an ein gemeinsames
Werk Hand anlegen , wie Glieder und Organe desselben
Körpers . Nur wer durch seine Wahl dazu beiträgt , daß
eine in diesem Sinne aktionsfähige Regierung aufgestellt
werden kann , beweist , daß ihm das große deutsche Gemein¬
ste!, die Erhaltung der deutschen Kultur wirklich a«
Herzen liegt.

Die EnWehungsgeschichLe der
Renkenmark*).

Von Neichsfinanzminister Dr . Luther.
Die Forderung nach Schaffung eines wertbeständigen

Zahlungsmittels oder auch einer wertbeständigen Währung
ist seit der Mitte des Jahres 1923 mit immer steigendem
Nachdruck im Kabinett und außerhalb des Kabinetts
von den verschiedensten Stellen erhoben worden . Ich
persönlich habe als damaliger Ernährungsminister ganz
selbstverständlich diese Forderung auf das stärkste betrieben
und beim Eintreten in das erste Kabinett Stresemann zur
Bedingung meines Eintritts gemacht , weil ich vom Stand¬
punkt meiner Amtsaufgabe aus mit besonderer Deutlichkeit

*) Dgl. die soeben erschienene sehr aufschlußreiche Schrift
Eheste Mark — solide Wirtschaft". (Berlag Otto Swllbery L Co„

Un ) D»e Schnitt.

sehen mutzte , wie die ganze Ernährüngssrage sich in eine
Frage der Zahlungsmittel verwandelte . Schon das Ka¬
binett Cuno hatte bei der Schaffung der Eoldanleihe dis
Herstellung kleiner Stücke in Aussicht genommen , um damit
ein wertbeständiges Zahlungsmittel in den Verlehr z«
bringen . Ebenfalls noch in der letztem Leit des Kabinetts
Cuno war der Abgeordnete Dr . Helfferich mit seinem zu¬
nächst auf ein Roggenpfund als Wührungsgeld abgestcllten
Plan an einzelne Kabinetts nitglieder herangetreten . Das
sehr große Verdienst des Abgeordneten Helfferich bestand
darin , einen wohldurchdachten und in Parazraphensorm
geordneten Plan über eine Währungsreform vorzulegen,
der sich schon allein durch die äußeren Umstände hoch über
all die meisten sonst hervorgebrachten Nesormpläne erhob.
Aber auch innerlich kann darüber kein Zweifel sein, daß,
so Wichtiges schließlich auch an dem Helfferichschen Plan ab¬
geändert worden ist, er dennoch den Ausgangspunkt für di«
spätere Rentenmark bildet.

So geradezu lächerlich es also ist, dem Abgeordneten
Dr . Helfferich dieses große Verdienst zu bestreiten , so ist
doch ebenso richtig , daß der Abstand zwischen dem ursprüng-
kchen Plan , den Dr . Helfferich ausgcarbeitet hat , und der
«dgülüge » Reulenmark erheblich ist. Beibehalt «« find di«
Grundgedanken der Sicherung des Geldes . Weiter ick t n
behalten der Plan , daß das neue S :!d von einem bestimm¬
ten Zeitpunkt an in so großer Menge zur Verfügung stehen
sollte , daß zu diesem Zeitpunkt die Notenpresse stillzulegen,
d. h. dis Ausgabe von Papiergeld seitens der Reichsbanl
gegen Verpflichtungserrlärungen des Reiches , die sogen.
Schatzanweisungen , zum Stillstand zu bringen war.
Drittens ist beibehalten der entscheidende Ge¬
danke , daß die Verwaltung der Renten¬
mark in die Hand der Wirtschaftskreise ge¬
geben wird.  Endlich ist beibehaltcn die Gewährung
eines Darlehns an das Reich , um über die Zeit hinw -gzu-
kommen , bis Einnahmen und Ausgaben sich ausgleichen.
Bei diesem dritten Punkte ist freilich schon eine erhebliche
Veränderung -eingetreten . Neichsfinanzminister Dr . Hilfer-
ding hat nämlich den Betrag von 2 Milliarden Mark , den
Dr . Helfferich vorgesehen hatte , auf 1,2 Milliarden herab¬
gesetzt.

Auch der Charakter des neuen Geldes ist nach zwei
Richtungen gegenüber dem Helfferichschen Entwurf grund¬
sätzlich verändert worden . Die weitere Entwicklung mit
dem außerordentlichen Schwanken der Roggenpreise dürfte
gezeigt haben , daß die Anknüpfung an den Roggenwert
höchst untunlich gewesen wäre . Alle Rcgierungsentschei-
dungen sind denn auch in der Richtung des Aufbaues auf
den Goldwert ergangen . Die zweite große Aenderung in
dem Charakter des Geldes hat sich in der Richtung voll¬
zogen , daß von der Festsetzung eines bestimmten Weriver-
hältnisses zwischen dem neuen Eelde und der alten Papier¬
mark abgesehen worden ist. Diese meines Erachtens ent¬
scheidend wichtige Entschließung ist erst in letzter Stunde
erfolgt . Auch die Negierungspläne beabsichtigten zunächst
die Schaffung eines festen Wertoerhältnisses . Als ich
Reichsfinanzminister wurde , fand ich eine Eingabe des
Zentralverbandes des Bank - und Bankiergeweroes vor,
die sich lebhaft gegen den ganzen konstruktiven Plan des
neuen Geldes überhaupt wendete und vielmehr einen Aus¬
bau der Eoldanleihe empfahl . In den von mir sofort mit
den Vertretern der Banken und bald auch des übrigen
Wirtschaftslebens herbeigefllhrten Verhandlungen ergab
sich, daß der Einspruch der Banken hauptsächlich von der
Sorge um die Gefahr getragen war , die sich bei dem Zu¬
stand unserer Wirtschaft ergeben mußte , wenn das nenn
Geld sofort mit den auslü .idisthen Zahlungsmitteln un¬
mittelbar in Berührung kam. Solche Berührung mußte
aber eintreten , wenn ein festes Wertverhältnis zwischen
dem neuen Zahlungsmittel und der Papiermark herge¬
stellt wurde , weil es dann ja praktisch nur noch ein deutsches
Zahlungsmittel gab . Alle Gefahren , denen die Papiermarl
auch aus psychologischen Gründen ausgesetzt war , mußten
sich damit sofort auf das neue Geld übertragen . Daß dies«
Erwägungen richtig waren , hat der tatsächliche Ablauf der
Ereignisse gezeigt . Tenn am 16. November , dem Tage der
Herausgabe der Rentenmark , war der Kurs der Papier¬
mark in Berlin 2,52 Billionen Mark für 1 Dollar und in
Amsterdam 5,10 Billionen Mark für 1 Dollar . Das heute
noch geltende Umrechnungsverhältnis zwischen Rentenmark
und Papiermark , das sich auf einer Bewertung des Dollars
von 4,2 Billionen Papiermark aufbaut , besteht seit dem
20. November . Dir Auslandskurse haben aber erst von
Anfang Dezember an sich etwa auf der gleichen Höhe be¬
wegt , während sie inzwischen bis über 8 Billionen Mark
emporschnellten . Auf dieser Grundlage entschloß ich mich,
unter Festhaltung der übrigen Erundzüge den Plan dahin
abzuändsrn , dag die Papiermark gesetzliches Zahlungsmittel
bleiben und das neue Geld nur ein „gesetzlich zngelasfenes
Zahlungsmittel " werden sollte . Ich schlug dies in einer
Schlußbesprechung mit Vertretern der Wirtschaftskreise , die.
die Träger des neuen Geldes werden sollten , am 13. Oktober
oor . Die Herbeiführung eines Wertverhältnisses zwischen
seiden Zahlungsmitteln wurde danach der wirtschaftlichen
Entwicklung überlassen , die diese Aufgabe ja denn auch tat¬
sächlich gelöst hat . Aus diesem veränderten Charakter des
Zahlungsmittels ergab sich «rck  die Veränderung des.
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Namens . So ist auch in jener DSrsammlung Ves 13. Oktober
von mir zum ersten Male das Wort Rentenmark  aus¬
gesprochen und gleichzeitig die Umwandlung des Wortes
»Deutsche Währungsbank " in „Deutsche Rentenbank an-
zeregt worden. Daß eine Einhelligkeit trotz der vielfach ab¬
weichender Einzelanschanungen zustande kam, ist meines
Erachtens ein überragendes Verdienst aller Beteiligten nm
das deutsche Volk und Vaterland , besonders der Wirtschafts-
jkreise, die die Träger der neue« Rentenmark wurden.
Ohne diese Einstimmigkeit hätte die Reichsregierang schwer-
Kch so schnell und batkrüstig handeln könne».

LSchUch bteje» »»jsatze« solgt-t , _

Neue Nachrichten
kamdidatur Tirpih

München. 21. April. Großadmiral von Tirpitz,  der
» ersver Stell« von der Deutschnatirmalen Volkspartei für
den NalBkreis Oberbayern-Sehwübe« als ReichstagskmSbidat
«tfgepekktG, schrieb de» Parteivorftand «. a: Ich muß
mê oe L^ m sarbeS i« aSgomeinen  für beendet cmsehen.
8 « « kr bleibt, ist der Wunsch, di« innere Parieizerklüftnng
des Volks z« mindern n»d «nabhönyig auf das gomeimsame
Fiel skr alle die, denen es m» die deutsche Zuerst ernst rsti
hinzowoise». M«n«e Suffagung vo» Staat ist ans « einer
amWchen M LeKHms/ichs
eine ß>ezieSe TSSgikeft als KvaiŴ svsgeZch
köasle. Wen« man stch ungeachtet d̂ ßer
Rrche» von meiner Wahl verspricht, bin D
!>« Â hen dos Reichstags eingutreten.

Abschnürung der Sdtdisveaöe»' ^
Tllainz, 21. April . Im besetzten Kreis Höchst hat der

Hnrazösische Kommissiar angeordnet , daß alle Sürdierenden,
die im Kreis ihren Wohnsitz haben und im unbesetzten Ge¬
biet studieren, unverzüglich ihre Pässe abzugeben haben,
wenn sie nicht täglich an ihren Wohnsitz zurückkehren.

Nach - er Denkschrift des Reich-ministers "für di« besetzten
Gebiet befinden sich im Rhein- und Ruhrgebiet rund 200 000
Besatzungstruppen.

Akkendiebfiahl>
Weimar , 21. April. Aus dem Dienstzimmer des Land-

ta^ aktuars ist ein wichtiges Aktensllsik gestohlen worden, aus
Gnrnd dessen der thüringische LmMag di« Strafverfolgung
des Kommunffte« Reicher wegen Hochverrats gemäß dem
Antrag des Oberreichsanwalts beschlossen hatte. Die Korn,
maststen hatten im Landag gedroht, daß ße dre SttsWrUl-
MWg urmwglich machen werden.

Vezirkswahte« in Plauen
Plauen (Sachse«), 21. April . Nach den BezirkswflhleH

N»» Bezirkstag Plauen einschließlich der Städte Mylau infl
Netzschkau besteht der neue Bezirkstag aus 24 Abgeordneter
der Rechten und 16 Abgeordneten der Linken. Bisher waren
es 24 .sozialdemokratische und 16 bürgerliche Abgeordnete.

Würtlembe r
Skukkgark» 21. April. Tierseuchen.  Am 15. Aprr

herrschte die Tollwut in 12 Oberämtern , 33 Gemeinden, 2t
Gehöften, die Maul - und Klauenseuche in 15 Oberämtern
ZO Gemeinden, 37 Gehöften.

Streik. In Stuttgart find am Samstag die Vuchdruckei
ohne Kündigung, in Heilbronn nach abgeiausener KünÄigun;
in den Ausstanü getreten. In Reutlingen wollen die Bau
orbeiter streiken.

Dom Tage. Seit 10. Aprll wird die 42jB>r-ge schwach
finnige Vorärbeitersehefrau Katharine May vernäßt . — Ir
Nntertürkheim verfinge sich eine Sängerin die Pulsader!
zu öffnen. Die Lebensmüde konnte gerettet werden. ^

Bopfingeu, 21. April. Hagel.  Bei einem starken Gs
Witter am Mittwoch fiel der Hagel in solchen Wengen, das
das Erdreich weiß ausstch.

RinKngev , OA. Blaecheuren, 21. April. Tollwut.  Zw^
Landjäger , die auf ihrem Diskchgrsy begrißsen wäre«, häber
pinf wertvolle Hunde «iedergtzchchsen, die, erttgegen de« be¬
stehenden Vorschriften, frei HÄÄNMchen.

Ilkn , 21. AprL Donaufahrt.  Der Ba« eines Schif¬
fes für die Donaufahrt ist fichergestellt. Dq» Schiff wird 2l

-Reisende « tt Gepäck « Hnehonen können. . . _
Calw , 19. April . Todesfall . Einer der bekanntesten

Bürger CalwS , Seifenfabiikant Gustav Schl älterer,  ist am

»Handle so, daß die Maxime
deines Willens jederzeit zugleich als
Prinzip einer allgemeinen Gesetzgebung
gelten können."

Immanuel Rant
zu seinem 200jährigen Geburtstag.

Durch unser Volk geht in diesen Zeiten ein Hodern und
Streiten , ein Anklagen und Verurteilen , daß der wahre Freund
deS Volke» erschreckend sein Haupt verhüllt . ES hat den An¬
schein, als ob nationaler Stolz und vaterländische Würde
vergessene Dll -ge sind, wenn man sich nicht genug tun kann,
den Volksgenossen — den natürlichen Leben»- und Schicksals¬
genossen — so schlecht und ehrlos zu machen als nur irgend
möglich. Aber mehr als je müssen wir Deutsche in der Ge¬
genwart besten gedenken, wa» un» innerlich einen kann, war
wir gemeinsam haben an geistigem Besitz: dazu zählen in
erster Linie unsere Großen und ihre Werke. Die ganze ge¬
bildete Menschheit feiert heute den 200jährigen Geburtstag
eine« unserer Größten , de» Königsberg « Philosophen
Immanuel Kant.  Mit berechtigtem Stolz und hehrer
Freude erfüllt e« jeden Deutschen, daß der Mann , der die
ganze Welt mit seinem Geist durchdrungen hat, ein Deutscher
ist. Geboren am 22. April 1724 in Königsberg als Sohn
armer Eltern , sein Vater warSattlrrmristrr , ist « sein ganze»
Leben nie über seine Heimatprovinz htnauSgekommen. « r
besucht« die damalige beste Schule seiner Vaterstadt, da»
.Collegium Frtdericianum ", zeichnete sich « ährend seiner

18. April im Alter von 81 Jahren gestorben. Gr bekleidete
mehrere öffentliche Aemt« , war längere Zeit Vorstand de»
Gewerbevereins und war bet der Spar » und Vorschußbank
manche Jahre tätig . Erst in hohem Alter zog er sich von
der Leitung seine« Geschäft», da» er zur großen Blüte ge¬
bracht hatte, zurück.

Aus Stadt und Land.
Nagold , den 22 . April 1924.

Aestzeit. Nun ist die Festzeit schon« jeder vorüber.
Karfreitag —Ostern,  Tod und Leben, Vergehen und
Werden, Tage ernster, still« Besinnung für jeden Christen,
find hinter unS. Und zu dieser Fetersttmmung war auch an
den beiden Tagen bar Weiter ein solche», wie man eS im
Frühling , auf ben doch alle so sehnsüchtigwarten , nicht bester
«ünschen konnte. Groß « ar die Zohl derer, die in den beiden
Gottesdiensten Erbauung und Trost suchten. Der Gottes¬
dienst am Karfreitag war umrahmt von einem Vortrag de»
»«misch en Chore», am Osterfest sang der Ltederkranz den
herrltchen Osterchoral: . Wandte , leuchtend« und schön« ,
Ostertonne deinen Laus ! Di « Stadtkapelle gab an verschiede¬
nen Stellen der Stadt Proben ihre« Können « und trug auf
diese Weise zur ErkHhun» der Festfreude bei. Nm Osterfest,
dem Ta », an dem der Erlös « die Nacht des Grade» durch¬
brochen hat, an dem er auferstandea ist zum steghaften Leben,
da gehen unsere Gedanken hin zu den Toten auch für sie
den Tag der Auferstehung hoffend. Dtesem Sehnen dtt
Menschenseele, da« besonder» am Osterfest so stark hrrvortrttt,
»ar auch der Gottesdienst auf dem Friedhof gewidmet , dtt
so recht angetan war , wieder Glauben , Liebe und H-ffiuno
in die Menfchenherzen zu pflanzen . — Leider war der Oster¬
montag nicht so vom Wetter begünstigt wie der vorausqehende
Ofterfesttag ; die Kind « werden deshalb in der Eiube bald
Mit ihrem Osterhasen aufgeräumt haben. Nun wieder froh
und fröhlich an die Werktagsarbeit I

.Tages Arbest, abend» Gäste.
Saure Wochen, frohe Feste !"
Set drin künftig Zauberwort!

Wahlka»didate». Wie wir schon in der SamStagnum-
m« mitgeteilt haben, stellt der Hypothekengläubiger¬
und Sparer - Schutzverband  eigene Kandidaten für die
Reichs- und Landtagswahlen auf. Unter dem Sammelnamen
— Volksbund der entrechteten und betrogenen
Sparer — «ill er in den,Wahlkampf eintreten. ES wäre
zu prüfen gewesen, ob die begrüßenswerten Bestrebungen
de» VolkSbundeS durch eine Listenverbindung mit einer po¬
litischen Partei — ohne dadurch die politische Neutralität deS
Bunde « einschränken zu lasten — nicht mehr Aussicht auf
Erfolg gezeigt hätten als die Aufstellung eigener Kandidaturen.
Die LandtagSliste  beginnt mit den Namen : Professor
Baus « , Nagold und Justizrat Seeg « . Beide Herren stehen
auch auf der Reich»t«gSliste und sind auch Spitzenkandidaten
für unseren Bezirk.

"Aufruf vonRokgeldi " Das auf Papiermark lautende
Notgeld von Gemeinden und Privaten in Württemberg , im
unbesetzten Hessen und in Hamburg ist zur Einlösung bis 31ä
Mai 1924 airfgerufen. Ausgenommen sind die württ . Staats
kassenscheine und das Notgeld der Reichseisenbahn.

Gemeinnütziges.
Ne Bekämpfung der Fe8>«n<MH>krge nach den neuesten

Ergebnissen der wrfsewschastlichen und praktischen Versuchs¬
tätigkeit behändest das soeben in neuer Bearbeitung erschie¬
nene Flugblatt Nr . 13, das von der Biologischen Reichs-
onstast für Land- « >Ä Forstwirtschaft in Berlin -Dahlem.
Königin-Lmfeftraße 19, herausgegeben und gegen Einsen¬
dung von 10 Goldpfennigen aus das Postscheckkonto Berlin
Nr . 75 postfrei zu beziehen ist. Es gibt ausführliche Anleitung
zur Anwendung der verschiedenen Gift-, Bakterien- und Gas¬
mistel in den verscbiedenen Jahreszeiten . Die Anschaulichkeil
der gemeinverständlichenDarstellung wird durch Abbildungen
unterstützt. Da die Nachhalligkeit des Erfolges der Feld-
mäusebekämpsung von der möglichst gleichzeitigen und ein¬
heitlichen Durchführung der Maßnahmen in allen Wirtschaf¬
ten abhängt , kann den Gemeinden, landwirtschaftlichen Ver¬
einen uftv. der gemeinsame Bezug des Flugblattes zur Ver¬
teilung nur angelegentlichst empAflen werden. Bei Mehr-
beMg beträgt der Einzelpreis von 10 Stück au 5 G^ Pfg-, von
SÜO Stück an 4 G.-Pfg.

ganzen Gmnastalzeit durch sein Betragen , wie seinen Fleiß
und seine Leistungen au« und war fast immer der . Erste"
in seiner Klaffe. Mit 16 V- Jahren bezog Kant die Uni¬
versität seiner Heimatstadt und widmete sich hauptsächlich
der Philosophie , Mathematik und den naturwissenschaftlichen
Fächern. Im Jahre 1746, dem Todesjahr seine» Vater»,
reichte Kant der Fakultät al» Abschluß seine« Studium»
eine Schrift — Gedanken von der wahren Schätzung der
lebendigen Kräfte — ein, die er nicht in der damals
üblichen Gelehrtensprache — dem Lateinischen — schrieb, son¬
dern in deutsch« Sprache. Er wurde Hauslehrer , im Jahre
1755 erwarb er sich den akademischen Grad de» . Magister"
— wa » dem heutigen Doktor entspricht — und hielt, durch
seine wirtschaftlicheLage gezwungen , recht viele Vorlesungen,
ließ sich aber nicht dazu bewegen , Geschenke anzunehmen oder
sich in Schulden stürzen zu lasten, so daß er, wie sein Bio¬
graph Jachman schreibt, . immer mit ruhigem und freund¬
lichem Herzen Herein ! rufen konnte, wenn jemand an seine
Tür klopfte." Erst als 46 Jähriger erhielt er eine ordent¬
liche Professur — Logik und Metaphstk ' nachdem er schon
früh« mehrere ordentliche Professuren au» Anhänglichkeit an
seine Vaterstadt — abaelehut hatte und verließ seine Heimat¬
stadt auch nicht einen Tag mehr, bi» er im Jahre 1804 starb.
Ueberragend ist seine Geistesgröße , sein scharfe», logische«
Denken, sein Dienst an der Menschheit. Am Eingang seiner
bedeutendsten Schrift , . Kritik der reinen Vernunft " hat er
einen Leitspruch: . Nicht um Begründung einer Richtung oder
Parteimetnung ist e» zu tun , sondern um Wohlfahrt und Würde
der Menschheit." Damit hat er nicht nur seine Vernunflkritik,
sondern sein philosophische» Werk überhaupt charakterisiert, nicht
wenig « seine Persönlichkeit, denn der beherrschende Zu » dieser
Persönlichkeit ist da» Aufgehen im Werk, de» Hineingegeben-

Allerlei
Von Lrr Vogelwarte Helgoland

Deutschland besitzt zwei Vogelwarten , die in den Haupf-
Wggcbieten der Vögel gelegen sind und wissenschaftlichen
Wellruf genießen: Rossitten  auf der Kurischen Nchrung
and Helgola  n d. Das neueste Heft des von der Deutsche»
vnuchclogifchen Gesellschaft heoausgeaebenen . Journals füt
Ornithologie", bringt aus d« Feder von Dr. Hugo Wei-
gold  de « siebten Bericht der Vogelwarte der Staatlichen
biologischen Anstalt auf Helgoland Wiegold verfolgt vor-»
sichtig die Zugvogelscharon gelegentlich, vor allem, wenn es
das Wetter und die Sichkvgkeit erlauben , im Flugzeugs
«m auf diese Weste vor allem Schnelligkeit, Höhe und Rich¬
tung des Wanderzugs der Vögel einwandfrei zu ergründen.
Doch empfindet es Weigold störend, daß man noch nicht so
langsam fliegen kann wie der Vogel, daß man ihn unter de,
heutigen Verhältnissen vielmehr überholen und sofort aus
dem Auge verlieren muß. Denn die Zuggeschrvindigkert der
Vögel ist im allgemeinen nicht groß : mit nur 120 Stunden¬
kilometer hat Weigold spielend jeden Vogel mit dem Flug¬
zeug eingehakt.

Stubengelehrte sind der Meinung daß der Vogelzug sz
gut wie unabhängig vom Wetter  sei . Weigold ist hin¬
gegen mit Recht der Meinung , daß dos Wetter denn Vogel¬
zug vielfach sogar eine sehr bedeutende Rolle spiele, daß ma,
bisher nur zu wenig unterschieden habe zwischen Instinkt-
und W e t t e r vögeln. Zu den letzteren gehören in erst«
Linie die Gänse, Kraniche, Laubsänger u, andere, die ihren
Zug offensichtlich stark auf eine Luftdruckverteilung einstellen,
die günstige Windverhältnisse für ihre Ftugrichtung zui
Folge hat.

Aber nicht nur das so interessante Rätsel des Vogelzug-
zu lösen, gibt sich die Vogelwarte Helgoland alle erdenkliche
Mühe ; auch der Vogel schütz wird daneben in vorbildlicher
Weife ausgeübt. So gelang es, von 1920 an die unsinnige
Lu m menjagd  zu verhindern u-nd weiterhin den große::
Leuchtturm nach Angaben Wecholds mit sechs Vogel¬
schutzlampen  auf den beiden Galerien am Fuß der Ge¬
länder zu versehen. Durch die sechs etwa Itzkerzigen, nach
außen abgeblendeten Lampen wird eine diffuse Beleuchtung
des Turmkopses von außen bewirkt, wodurch ein Blenden
der ln finsterer Nacht ihren Zug ausführenden fiLögel ver¬
hindert wird, die dann nicht mehr wie Motten in das Lich!
hinelnfliegen, dieses vielmehr erkennen und sich ruhig aus
dem Geländer vor idem Leuchtfeuer mffammÄn, wo sie
rastend den Tag erwarten . „Nachdem sich so die überaus
einfach mrzubringenden und billigen Schutzlampen bewährt
haben", sagt H. Weigold, . sollten sie an jedem Feuer der gan¬
zen Welt, auch auf den Feuerschiffen, angebracht werden!
Das ist ein dringendes Gebot der Kultur !"

Und eine weitere dringende internationale Aufgabe bei
trifft nach den Erfahrungen der Vogelwarte Helgoland dis
Oelpest,  die auf dem Weg ist, die Seevögei auszurollen!

, Ts handelt sich hier um die Oelabfälle de: ölfeuernden Dump
her, die mit dem BÄgemoaster ausgepumpt werden, moiraie»
oder jahrelang hin- und Hertreiben und allen den Vögeln»
die sie als vermeintliche nahrungverheitzende Fettflecken aufl
sirchen, das Gefieder verkleben und ihnen so den Luftmantel
zerstören, der als Kälteschutz und Krim Tauchen unbedingt
einheitlich sein muß. Die Folgen sind Erkältung und Un¬
fähigkeit, tauchend eine Beute zu erwischen, also der Hunger¬
tod Hunderttausende von See- und Lappentauchern,, Lmw
men und Alken, Trauer - und andre Enten sowie sonstig
Vögel fallen so in jedem Winter den: Oel zuin Omer. Auch
» England und Holland sowie in Kalifornien leidet ma,
mindestens ebensosehr unter der neuen Kulturplage , die im¬
mer weiter um sich greift und die auch der Fischbrut Gefahr
bringt und den Strand in häßlicher u. bösartiger Weise ver-
rmremigt. In Deutschland hat man denn auch neuerdings

' bereits Verbote erlassen, das Oelwafser in den .Häfen aus-
pipumpen, aber das Hilst nach Weigold dem Uebelstand selbst
nicht ab. Es ist vielmehr höchste Z,V. daß dis Technik hier
auf Mittel und Wege sinnt, dem Uebelstand abzuhelfen, sei esu
daß das Oel während des Auspumpens vom Wasser getrennt

' und wieder dem Verbrauch durch eine eingebaute Zentrifuge
gesühnt wird, sei es, daß das Oe! im Kielraum verseift uM

dadurch im Wasser lösli ch wird.

Langlebige Tiere. Der letzte noch heute lebende Bewohner
von St . Helena, der Napoleons des Ersten dortigen Aufent¬
halt und Tod (1821) noch mit erlebt hat, wird in einer ameri¬
kanischen Zeitschrift im Bild vorgeführt — es ist eine Schild¬
kröte, die von der durch ihre Rieflnschildkröten berühmte»
3nse! Aldabra nördlich von Madagaskar stammt und nun fest
mehr als hundert Jahren ein friedliches Dasein auf d«. . .

sein» an MenschhettSaufgaben, da» Hinauswachsen in» über-
peisönllche Geistesleben . Er ist Kritiker, ein scharfer, unerbitt¬
licher; mit kaltem, klaren Verstand weist er zurück, daß die
Metaphysik die Wissenschaft de« Absoluten , de« wahren We¬
sen» der Dinge ist, sondern sie ist ihm eine Wissenschaft von
den Grenzen der menschlichen Vernunft . Aber Kritik bleibt
ihm niemals das Letzte, sie soll ihm nur einen tragfähigen
Grund bieten zum Aufbau . Er arbeitet an der Menschheit,
ihm steht Kulturarbeit höher als Glück. Gewiß hat er auch
tiefe Sehnsucht nach dem Glück, ab« er ist überzeugt , daß im
Glück den Sinn de« Lebens zu suchen nichts Geringere » be¬
deutet, al» diesen Sinn verfehlen und der Verzweiflung an¬
heimzufallen ! Wie leuchtet er da hinein in unsere Zeit mit
ihrem Ringen und Rauben nach „Glück", nach so vergäng¬
lichem „Glück". Suchen und streben nach dem Guten , d«S ist
Menschenaufgabe ! Und den festen Ankergrund sein« Zuver¬
sicht. dar Gute zu verwirklichen, den findet er in seinem nie
erschütterten Gottes glauben.  Er ist ein tief gläubiger
Mensch, trotz seine« wifsenschaftlichen-krittschen Denken» I DaS
Jenseit » ist ihm nicht ein Wahn «der eine Fiktion , wenn un»
auch, « ie Goethe im Faust sagt, „die Aussicht «ach drüben
verrannt ist", er findet die Gewißheit eine» Jenseit » in dem
praktisch sittlichen Bewußtsein , in dem Vertrauen auf eine Ge¬
rechtigkeit in der Welt , in dem unmittelbaren Bewußtsein de»
sittlichen Gesetze» l „Du kannst, denn du sollst ! Der Befehl
de» sittlichen Gesetzgeber» in un» drinnen , und daS Bewußt¬
sein der sittlichen Freiheit:

Kant» Philosophie ist nicht nur graue Theorie , sondern
sie hilft da» Leben und seine Nöte meistern ! Die Seele dies«
Philosophie aber ist sittliche Tüchtigkeit u. ehrfürchtiger Glaub¬
an da» Gute und Göttliche! Mögen diese Mächte auch die
Seele unsere» Volke» wieder zur Gesundung führen ! ^ -k.
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«Wien JnfN im Dflänttschen Melkmeer fuhrt . Wie alt sie
»genstich ist, weiß man nicht genau; jedenfalls hat sie noch
»W das ehrwürdige Alter einer anderen Schildkröte erreicht,die «uf Mauritius lebte und deren sogar in dem Staats¬
oertrag, in dem Frankreich die Insel an England abtrat , Er¬
wähnung getan wurde. Das war im Jahr 1810; schon damalsvor dieses Tier also ein durch Größe und Alter berühmter
flakionalbesitz, und dabei soll sie erst um das Jahr 1900 ge-
Korben sein! Sie stammt von den Seychellen und ist minde¬
stens 130 Jahre alt geworden. Noch älter, etwa 200 Jahre,Dar bei ihrem Tod die größte aller bekannten Schildkröten,
hie über 5 Zentner gewogen haben soll; sie befindet sich aus-
zestopft im Rothschildmuseum in Tring bei London. Dieklt-este bekannte Schildkröte aber war auch sie nicht; diese
lammte vielmehr von den Galapagosinssln westlich von Süd¬
amerika und starb 1917 ebenfalls in Rothschilds Besitz. Ihre
Schicksale sind bis 1850 zurück bekannt, wo sie von einem
Walfänger nach Honolulu gebracht wurde ; eine Zeitlang ge¬
hörte sie Liliuokalam, der letzten Königin der Hawaiischen
Änjein.

«Die Menen als Verbündete der Deutschen." Zu der von
uns gebrachen Notiz schreibt uns ein Teilnchmer am ost-
«frikamschenFeldzug, daß diese Darstellung der englische»
Blätter (die schon früher wiederholt aufgetaucht ist), leidei
«icht den Tatsachen entspricht, vielmehr die Bienen, dene»«s offenbar am Verständnis für die Kriegslage mangelt
»uch unseren deutschen Truppen in gleicher Weise zusetzten». Lettow-Vorbeck schreibt über diesen Vorfall in seiner»
».Heia safari. Deutschlands Kampf in Ostafrika" : Nach Be¬
schreibung der gewaltigen Verluste des Feindes in de,
Demgaschlacht heißt es: „Größer noch war die moralisch,
Einbuße des Feindes . Er sing beinahe an, an Geister und
Spuk zu glauben. Im Jahre 1919 wurde ich in Daressalamvon einem englischen General ernsthaft gefragt, ob wir bei
Tanga dressierte Bienen verwendet hätten, aber ich kann setz!
wohl verraten , daß bei einer unserer Kompagnien im ent-
Leidenden Moment ein Maschinengew'ehr durch diese „dres-perten Bienen" außer Gefecht gesetzt wurde. Wilde Bienemhie durch die Schiffsabteilung aus den Palmen geschaffen
waren und sich in großer Zahl über alles käinpfende Volk
stürzten, hielten die Engländer für von uns eigens zu diesem
Zweck gezüchtet und im entscheidenden Moment auf sie los«
«klaffen. Wir aber haben unter dieser Dressur genau w ge-
lstten wie die Engländer ."

Alkoholgelüste in Amerika. Vierzig Mitglieder des Ab¬
geordnetenhauses in Washington haben den Antrag ein-ge¬
bracht, das Alkoholverbot insoweit aufzuheben, daß der Ge¬
nuß leichter Biere und Weine wieder zugelafsen wird.

Der vererbte Bär . Der unlängst verstorbene Züricher
Bürger Urs Eggenschwyler hat aus seinem Tiergarten derStadt Solothurn einen großen Kamtschatkabären geschenkt.Da aber in Solothurn keine passenden Unterkunftsmöglich¬
keiten für den Bären vorhanden sind, hat der Gememderaider Stadt den Bären der Stadt Bern zur Obhut übergeben,
ohne allerdings die Eigentumsrechte an ihm aufzugebrn.Im Fall des Ablebens des Bären ist ein feierliches Ab¬
kommen getroffen worden, demzufolge das Tier dem
Schenker zu Ehren unter dem Namen „Urs" in das Ein-
wohnerreqister des Berner Bärenzwingers eingetragen wer¬
den soll, das Fell und das Gerippe, „sowie alle zur ^ lus-stopfung notwendigen Bestandteile" gehen dann an die StadtSolothurn zurück.

Soll man nach Tisch schlafen? Viele, wenn nicht diem-' sten Menschen überkommt nach beendeter Mahlzeit ein
chlaffendes Müdigkeitsgefühl, dem sie oft nicht widerstehenkönnen, und kleine Kinder schlafen nach einer befriedigenden

Mahlzeit von selbst ein. Zweifellos ist die Müdigkeit nachdem Essen oft nur die Folge einer übermäßigen Sättigung.
Andererseits aber stellt sich unter Pulsbeschleunioung nicht
selten ein leicht fieberhafter Zustand ein, der indessen durch¬
aus nicht krankhaft zu nennen ist. Namentlich bei Kopfar¬beitern sammeln sich leicht bis Mittag schon reichlich Crmü-
dungsstofte im Gehirn an, und hier wird ein etwa oie-tel- bis

halbstündiges Schläfchen von Vorteil sein. Ein länenr aus«
gedehnter ' NachmittagsWaf verlangsamt und erschwert ge-
wohnlich die Verdauung . Allerdings empfiehlt es sich ebenso«weniL nach dem Esten anstrengend zu arbeiten. Währendder Verdauung strömt das Blut in reicherem Maß zum
Magen , jede übermäßige Anstrengung eines anderen Organsaber würde den Blutzufluß verringern und di« Verdauung
beeinträchtigen. Wie überall, so empfiehlt es sich auch hier,
die goldene Mittelstraße zu wandeln. Wer es ermöglichenkann, sollst- sich rmch dem Essen in einen bequemen Stuhl
setzen oder mit erhöhtem Kopf sich legen und die nächste Zeit
mit einer ganz leichten Lektüre ausfüllen. Nur sehr rührige
Menschen, die bereits den ganzen vormittag geistig anstren«
gend« Arbeit geleistet haben, dürfen ein wenig schlafen, sofern
sie das Bedürfnis darnach empfinden, ebenso altersschwacheoder kränkliche Personen und bleichsüchtige Mädchen. Da«
g-gen sollten Personen , mit Herzfehlern. Aderverkalkung.
Kopfwallungen oder Fettleibigkeit auf den Schlaf nach Tisch
überhaupt ganz verzichten; ihnen tut dagegen Ruhe vor dem
Essen außerordentlich gut. Dr. F.

Eine neue Hinrichtungsart. 2m Staat Nevada (Ver.
Staaten ) wurde die erste Hinrichtung durch Wasserstoff- und
Ochandämpfe vorgenommen. Der Todeskandidat, ein Chines«n mens Gee Ion , der in einem Tong-Kampf einen andern
Elnne'en umgebracht hatte, wurde in die Todeszelle gesetzt,
woraus die Dämpfe einströmten. Vorher war eine Prob«
an einer Katze vorgenvmmen worden, wobei man vor allen
sehen wollte, wie rasch der Tod erfolgte, und oh die Dämpft
nachher wieder entfernt werden können. Die Zuschaueisahen den Vorgang durch ein Fenster mit cm. Vier Gefäng-
niswärter nahmen ihre Entlastung , weil sie sich weigerten;etwas mit dieser Art Hinrichtung zu tun zu haben. Vier
Minuten nach Einströmen des tödlichen Gases war Ion noch
am Leben, gab aber kein Zeichen, daß er leide. Nach sechsMinuten erklärten ihn die Aerzte für tot; sie waren der An¬
sicht, daß er sofort in Bewußtlosigkeit verfallen sei.

Line Hochsaison für Verbrecher. Die britische Reichs«
ausstellung, die im Frühjahr dieses Jahrs für London eine
Fülle von festlichen Veranstaltungen bringt , wird Besucher
aus allen Tellen der Welt anziehen, und es ist zu erwarten,
daß sich auch sehr viele Verbrecher, besonders Hochstapler,
einfinden werden, die unter den fremden Gästen und reichen
Fremden die geeigneten Opfer finden dürften. Um diesem
Einbruch der Verbrecher rechtzeitig zu begegnen, trifft man
in Scotland Pard , dem Hauptquartier der englischen Polizei,
umfassende Vorbereitungen. Seit Monaten erhalten,die Männer von Scotland täglich Meldungen und Licht¬bilder der internationalen Gauner männlichen und weib¬
lichen Geschlechts; sie sind durch ihre Agenten darüber unter¬
richtet, welche dieser Verbrecher die Ausstellung mit ihremBesuch beglücken und wann sie emtreffen werden. Aber
man hat auch mit neuen Erscheinungen zu rechnen, die bis¬
her noch kein Verbrecheralbum der Welt in seinen Seite»
birgt , und das sind gewöhnlich Männer und Frauen , dene»
ihr Handwerk nicht aus dem Gesicht geschrieben steht. Dü
Hochstaplerinnen treten ja auf das eleganteste auf, uni
meistens ist es gerade ihre Schönheit, durch die sie die Opfei
in ihr Garn locken und ihren männlichen Helfershelfern zu¬treiben. Auch die männlichen Hochstapler treten so auf, das
sie sich in den feinsten Kreisen sofort heimisch machen. Scot¬land 'Jard besitzt nun auch eine Anzahl eleganter Detektiv«
und schöner Agentinnen, die den Kampf mit den Verbrecher»aufnehmen. .

Mode-Schru'l ir
Früher warteten die Frauen gewöhnlich Ostern ab. um

hie neuen Strohhüte einzuweihen, jetzt führen sie sie ft' ov
seit Anfang Februar , geschmückt mit Blumen und leichte»
Bändern , auf ihren Köpfen spazaerem

Früher , ja früher, erschien es den Frauen normal , ihr«
Kleidung den Jahreszeiten anzupassen und den Frühling mi!
seinen frisch ausbrechenden Knospen abzuwarten , um weiß«Blusen und weiße Schuhe anzuziehen . . .

rwef „TrgenvMianv " stk gekommen und hak das allesvon Grund aus geändert.
Er gab den Frauen ein neues Buch mit Gesetzen üb«di« Schrullen.
„Ihr werdet nicht warten, " sagte er, „sondern werde!

dem Frühling vorauseilen und Blumen auf eure Hüte setzen»
nocb bevor der Mai sie in den Gärten wachsen läßt . .

Und ohne zu protestieren, ohne zu murren , gehorchte«die Frauen.
Deshalb stürzen sie sicb jetzt alle, wie sie da sind. Groß«

und Kleine, Dicke und Dünne, ungeachtet des RegensfSchnees, Windes oder Hagels, zu den Modistinnen, um m
Elle die Samt - und Seidenblumen zu pflücken, die auf der«
abgemähte« Müschrasen der Schaufenster wachsen, und fpa-i
liieren stolz unter Regen- und Kälteschauern mit dem Hellersleichten Stroh einher . . .

Und bi« Ehemänner — rückfichts- und mftkerdtos wie fst
nun einmal sind — spotten über diesen künstlichen Frühling»
der da plötzlich in einen nicht enderuvollenden Winter hstisi»gesetzt wird . . .

Vielleicht haben sie nicht ganz unrecht, und die Frauen
sind töricht, sich mitten im Winter zur Blumenmodisti«, « Lmitten im Sommer zum Pelzhändler fuhren zu lasten!

Denn der „irgendjemand" hat seine Sache nicht halb ge¬
macht. Er wollte die Mode-Schrulle bis zum äußersten End«
durchführen und erließ den Befehl, die Pelze, die sonst bis
«nm November im Schrank bangen blieben, von jetzt ab schonin den ersten Tagen - es Juli herauszuholen . . .

Um den Frauen diese Mode etwas verdaulicher zu miS
chen, denn sie ist schwieriger als die andere, da es wirklich
nicht sehr angenehm ist, sich mit schweren Tierfellen zu be<
hängen, wenn eine Julisonne herunterglüht , kam der be>
wußte „irgendjemand" auf den Gedanken, die Weiblichkeitin so leichte Dinge zu hüllen, so leicht, daß der leiseste Abend-
wind ihnen Gänsehaut machte und sie wie Espenlaub zu zit¬tern begannen . . .

Bis zum jüngsten Gericht müssen die Frauen sich nun soausstaffieren!
Und wenn ein Hut noch einen Frühling machte! Aber

keine Spur ! Die Frauen tragen seit Anfang Februar Stroh¬
hüte, und deswegen irrt sich die Sonne doch nicht und konuÄ
auch keinen einzigen Tag zu früh!

Äst sie dann aber auch wirklich ganz wirklich da, dann. . . ja, dann . . . zeigen sich die ersten Filzhüte auf den
Köpfchen mit den abgeschnittenen Haaren.

Gertrud Köbner.

Büchertisch.
>uf alle tn dieser Spalte angrzeigten Bücher und Zeitschriften nimmt
die Buchhandlung von G. W . Zaif  er, Nagold , Bestellungen entgegen.

Dr. August Messer: Immanuel Kants Lebe« und
httosophte. Mt« einem Vilont», 336 Setten. Bek¬

lag StreckerL Sch,öder, Stuttgart . Kartoniert 4.50,
Halbletnenband 5 50.

Im Laufe der Jahrzkhi .tr haben wir eine kaum noch über¬
sehbare Kantliterarur bekommen und in diesem Jahre wirdsie zur Feier des 200. Geburtstags noch besonder« anschwel-
ien. Dennoch ist die Zahl unserer Volksgenossen noch ver¬
schwindend klein, denen Kant etwas bedeutet, da die metsten
Werke streng gelehrten Charakter tragen . Dieser wissenschaft¬
lichen Forschung fühlt sich auch der Gießen« Untoersttäispro-
fessor August Messer verpflichtet, aber tn dieser Sch,ist, die
ganz besondere Beachtung verdient, will er der Pflicht genü¬gen, die geistigen Schätze, die man bei Kant findet, tn eine
Form zu dringen, die es einem möglichst weiten Kreis von
BolkSgenoss-n erlaubt, ebenfalls diese Schätze zu erwerben,um sie zu besitzen. Er widerlegt das heute noch »« breitete
Vorurteil , Kant verständlicher machen bedeute ihn vr>flachen,
durch dir — Tat . So gibt er wirklich zum ersten Mal auf
einem verhältnismäßig kleinen Raum tn fesselnder teichtfass-
ltcher Darstellung nicht Kant-Knltk, sondern Kant fettst und
seine Philosphte. Hier haben wir ein Buch, da» den großen
Königsberg« jedem geistig Interessierten nahezubringen ver¬steht.

Der Tanz um das goldene Kalb
lü Mon Erica Grape - Lörch «r

(Nachdruck verbot««.)
Der Nachwelt? Der Mitwelk! Dann erntete man noch

Zu Lebzeiten die berauschenden Stunden , geehrt, angefeiert,
geschmeichelt zu werben! 3a, der Mitwelt wollte er noch
Gelegenheit geben, ihn als einen der allerersten Männer derganzen Stadt zu ehren!

Plötzlich legte sich von der Seite eine leichte Hand ansfeinen Arm. «Herr Geheimrat! Hätten Sie einen .Mo¬ment Zeit?"
Es war Zyria. Der Rechtsanwalt bemerkte, wie die

Augen des alten Herrn aufleuchketen, als er sich zu ihr
Wandte. Er hakte offensichtlich großes Gefallen an dem
jungen Mädchen. Die Art , wie er ihr Mt antwortete, war
«orLial, herzlich, in keiner Meise ihre immerhin doch in
feinem Hause abhängige Stellung betonend. Er sprach infamiliärem Ton . Das erwärmte den Rechtsanwalt wieder
für den alten Herrn, dessen brennende Eitelkeit ihm oft ge¬
radezu zuwider wurde. Es freute ihn, daß Zyria in jenem
Hause herzlich behandelt wurde. Deswegen entschloß ersich, dem Geheimrat den erbetenen Gefallen zu tun.

«Sie haben jetzt mit der Tischordnung zu tun, wie ichhöre, Herr Geheimrat! Da will ich nicht stören. Also —
wenn Sie wünschen, stehe ich Ihnen morgen nachmittag von
vier Ilhr ab zur Verfügung und lasse eine festgesetzte andere
Ankerredung noch durch meinen Schreiber abtelephonieren.
Ich sehe, daß Ihre Angelegenheit keinen Aufschub erduldet!"

Der Geheimrat strahlte. Die letzte Schwierigkeit, seine
beabsichtigten Spenden rechtzeitig zu seinem Geburtstagssest
a" die große Glocke hängen lassen zu können, schwand mit

Gewißheit, daß ihm Dr. Forgiß die richtige Unterlageund Fassung zu den Bestimmungen lieh.
Ueber die Köpfe der Umstehenden hinweg sah der Ge¬

heimrat jetzt eine hohe, imposante Frauengestalt näherkom-
"E - Es war die Corelli. Ihre ohnehin stattliche Figur
Wurde durch ihr malerisches orientalisches Kostüm in dem
hochragenden Kopfputz noch auffallender. Er legte den Kopf
«was nach hinten und schloß die Augen halb. In dieser
Stellung WlMe erlich -w.ch MuM ZZMWMlt Mb

sagte mit halblauter Stimme, indem er ihn absichtlich einwenig Zur Seite zog:
«Ich beabsichtige dann noch, einige persönliche Legat«einzufügen, Herr Rechtsanwalt!" —
Dr. Forgiß neigte schweigend den Kopf. Auch er hakte

jetzt die Corelli in kleiner Entfernung entdeckt. , Ich karr«
mir denken, wer in der Hauptsache ein stattliches Legat
haben soll," dachte er, und sein Ingrimm wuchs, wen» st
an den zerslatternden Plan von Fräulein Amanda dacht«,die in praktischem, sozialem Gefühl den armen, frierendes
Marktweibern ein Dach über den Kopf bauen tasten wollte.

Dann besann sich der Gehrimrak a«f die kleine Zyria.
«Also, Fräulein Zyria, was « Men Sie gern misten?"

Das junge Mädchen stellte einige Fragen wegen der
Tischordnung. Man hatte sich« st aick hestlgen Abend über
einiges klar werden können, da Frau Gehrimrak Debss, tzte
Inhaberin einer großen Fabrik , die reichste Frau der Stadt,
die Nestorin der feinen Gesellschaft, sich nach einem vorüder-
ehenden Unwohlsein doch zum heutigen Fest emgeftinden
atte. Der alte Herr war somit genötigt, sie zu Tisch zu

führen. Das gab ihm einen Strich durch seine Rechnung,
Er hätte gern die Corelli neben sich gesehen! Sie war ent¬
schieden öle Schönste, die Eleganteste des ganzen Festes»
Das mußten ihre Neid« lasten. Und da henke ohnehin alles
von einem gewissen Hauch des Karnevals durchströmk war,
in dessen Herrscherzeik man stand, auch zahlreiche der Gäst»im Maskenkostüm erschienen wäre«, hätte er für heuteabend einfach öffenttich die Corelli zur Tischdame erklärt . .

Nun war daZ nicht möglich. Seine Schwester, Fräulein
Amanda, die seine Gedanken und Absichten ln dieser For«bereits erraten , hakte ihm Mgeslüstert, daß er jetzt selbstver¬
ständlich die alte Geheimrak Debes zu Tisch führen müsse.
.Und die Corelli?" hatte er zmückgefragt. .Du liebe Aetk,heute braucht doch nicht alles so scharf nach der gesellschaft¬
lichen Norm zu gehen! Heute ist alles viel zwengto-fer «nd
ein halbes Maskenfesi !" Ab« seine Schwester, die ihm
sonst so ergeben war, weil ihr die angesehene gesellschaftliche
Stellung gut zusagte, die er allein durch seinen Reichttun
ihr bot, kannte in diesem Punkt kein Rachgebe». Das D«xkorum mußte unbedingt in der Oesfenilichkeitgewahrt wer¬
den, sonst zogen sich die ganz hohen und erstklassigen Kreisevon ihrem Hause zurück'. Man munkelte ohnehin genug
Mc Me AezMngen zu -er Künstlerin.

! . Dn kannst dich mit der Corelli vor Tisch und den gan-
j Ml Abend so viel unterhalten , wie du willst. Aber offiziellzu TW mW du die alte Geheimräün führen. Die darfstdu nicht sor den Kopf stoßen."

Tk Wtte er elgensiimig Entschieden: . Dann forge ich
ao« , - aß die Corelli wenigstens cm unserm Tisch Platznimmt!"

-Rau wollte er der Künstlerin diesen Plan Mitteilen- Zu-
E suchte er, Zksiia mög- o ft 'chne.l in ihren Fragen abzu-
farttgen, damit sie yzcht genötigt war, neben ihm siehenzu-«eiben , wenn die CorrN auf ihn zutrak. Denn dich dieKünstlskin ihn suchte, schien ihm zweifellos. Um die Kleina
Zyria, die er wirklich schätzte, wegen dieser eiligen Abfer-
AMg Acht vor Sen Kopf zu stoßen, neigte er sich ckik sicht-uchM Mphlwollen zu ttzr. und legte in feine Züge etzr ofhM
«undlgetz WMwollät . .

Das g<ch der Corelli ettMn Stich. Sie konnte sich l»chrer jäh sufftammenDen Eifersucht nicht bemejstern- James
hatte sie doch vichüg Mlerrichtet und ihr zugesäsiert, der
GeheimraL zöge Fräulein Zyria ganz sichtlich vor! Sie hchW
»aF junge Mädchen, obgleich sie nur gleichgültige Worte mitihr gewechselt hatte. Sie haßte sie, denn sich« entpuppte st«
sich noch als eine ganz perfide Erbfchieicherin, der der Ge-
hÄMrsk ins Garn lief und Sie CorM dann leer ansgchrnließ! Seit Tagen war sie fest entschlossen, James «ese .Ver¬
haltungsmaßregeln M sekren Veobachkungtzzweck« zugeb« i, noch genauer müWe pe sechst orientier? cheML Ge¬
rade Ne Frage , ob' - er Geheimrak beretts ein defkSWveLTestament «bgefaßt habe, mußte vo« dem Vertrauten , der
Äs ÄommrMener immer um den alten Herrn war und def-
sin Vertraue « in täglich zunehmendem Maße « warb —s»M von Ipmes gelöst we-rdeni

»AlfsaAt , Fräitzün Zyria! Auch ich bin eivo« st« den
kassyn den Kottllon gleich«och dem Saop«: M-

Wett. Tsie hüNen jo mit nteinsr SDb ^ter zrchfWnen st»
Aefe Grd schöne TtNLrrn äusgeWkel! rmd'mit Gotzm »öd
MlszetchvuwgM HHschtz dass er M « zwei Stunde« HHtt»wird. Allo Äeich nach dem Souper die Polnäse urch dann
den Kotuunu Sie haben ttn übrigen VvLmaMr tzlWst«H
sich tzgfltzlH» «m Hz Mrangemcnt -WchM»

Wortschung foiK)



Nagold.
Der

Werde-and
Fracht-Markt

am Donnerstag , de«
24. April d. 3 . findet statt

Von zugeführtem Vieh find Ursprungszeugnisse
mitzubrtngen. 1403

Nagold, den 17. April 1924.
Stadtschultheißenamt: Maier.

Vergebung von
Bauarbeiten.
Zum Neubau des kath. Pfarrhauses in Na¬

gold werden zunächst für den Rohbau die 1420

Beim-, Mime», ZivaemM-,
Schmitt-, Iichdrcheratteiteil

im Einzelpretsverfahrenveraeben. Angebote bi«
zum 27. April , abend» S Uhr. Zuschlagsfrtst6
Tage. Unterlagen liegen auf vom 22. April an bet

Flaschnermeister baur,
Kirchenpfleger.

Gemeinde Gberjesingen.

NuWlz-
Bttllllkf.

Am Freitag 28. April 1924

66 Erchen mit Fm.:
1,04 III . Kl., 18,04 IV . Kt., 8.97 V. Kl.
OM VI. Kl.

1 Buche mit Fm.:
0.35 IV. Kl.

64 Stck. forch. und ficht.
Bau - u. Sägholz mit Fm.:

7,92 II . Kl.. 8,77 111. Kl.. 7,22 V. Kl..
6,98 VI. Kl.

Auszüge wollen rechtzeitig bestellt werden.
Zusammenkunft Waldrand Siraße Oberjestngen

—Güüllngen vormittag» 10 Ahr. 1395
Den 16 April 1924. lSemeinderat.

Am MitiMch, de»23. April wird
M dm8»fth.z«r Wirih»I»Nagold

«M ElchttschiiiltMll
pettmft. 1419

Eiche«-Lchaitimre«
frischen Einschnitts in allen Stärken
1416 sind vorrätig

8Zge«erli lls« 88 MM«.ksgalck
SS.

In einem läge einige
Nunrlerl Lesucäie

» »oben , bann dein OesekLkti-
rnsLn , nwbl »der sein Lnxedot
ln einem laxe so llonäerte

roo Lesern ndxsben

>»«es»Sin»IMSII»..lisssiisciislisi'"
MI dem«« «. d« I« WH MWilS MIM »!

8!e ksllksll bei /VI. 8ekIo88-^ttgolci »1°
Ant « Ware Ln «teir lrilligM « » 418

78
kür AK.

1 I» Lox Rinä
UerreostistsI
kür 8onnt»Ks.

7«
kür AK.

1 ? »»r «itr » prim»
Rinäleäer Asons IVerk-

8olmürstiek«1.

kür AL.

1 k »»r llinüleäsr-
Lnsdsnstiekel ür . 23/26

nur xutss Aoterisl.

kür AL.

1 k »sr Livcklscker-
8»nä»l«n kür Linäsr

kkr. 22/24

K8
kür I AL.

I ?s»r
Usnssvlnibv

mit Ls4 «rbes»ti.

Probenummern kostenlos.
Bestellungen nimmt jederzeit entgegen

HV . ZI» Ko1ä.

LLLNk - v

»0 m̂»I>tv«rk«kr mN
«>»»»» 0»mp»«n>. 0««»-
>»»»« « r,», »«!,» Untm

«0 Vvpkl.gu,,,
Ulttzsl̂OWGOW

UslasgopSoic-
Vsrolokomng

«Mir» 4^ »»N 4«M

«0 >»«»»  V»r<r«a»»»«»>
u M»» I0l>»I 4 «ÄM«,

Nmt NV»»»
In ptoNllirt: Oenerslvertre-

tulls Nrsssee- Kuresu
Nomloxer, Lünixstr. IS.

o»

Mlolito Kartell
zu Hanen in der

LuebliLnälung 2al8sr

dluxolll . 132l

KroSs Lll8« gdl io

iWkIkll-
üeudeitM,

sowie

Kk8t-1'gl>eteil
Lullerst billig bei

l ». <» Li »i«iirAtzr.
Nagold . 1394

Prima gelb
Baumharz

hat abzugeben

Seorg Schoidle.
H« z- i . Pechfiedmi.

Em zum ersten Male
15 Wochen trächtiges

MultnWeili
14L»verkauft

Wilhelm Schill. Massen

Abonnements-Bestellungen nimmt entgegen
Buchhandlung Iaiser , Nagold.

Derlore«
ging am Osterfest eine

auf d.m alten Oberjrt
tingkr Weg. Der ehrliche
Finder wolle dieselbe ad»
geben gegen gute Beloh¬
nung in der Geschöss
stelle des Blattes. t425

kür Kei8k
llvlt evtl . Sllro

suche ich einen intel¬
ligenten jüngeren

Kaufmann
möglichst aus der Le-
bensmtltelbranche,

gegenF'xrm ». Pro¬
visionu. ein durchaus
zuverlässiges Fräu¬
lein mit guter Auf¬
fassungsgabe in mein

Detatlgeschäft als

Veckäufönn
welches die ihr über¬
tragenen Arbeiten
reu u. gewissenhaft

erfüllt. Schriftliche
Angebote sind zu

ir richten an

I ^ rr»«L88
vorm. kr. üsrillll,

lelmderMsrkltlli.)

Gesucht
wird ein zuverläs¬
siges  kräfligeS 1401

Mädchen.
nicht unter 20 Jahren für
Haushalt, da« auch mel¬
ken kann. Zeitgemäßer
Lohn und gute Behand¬
lung zugrstchert.

Angebote an
Frau Bernhard Keck

Ehningen b. Böblingen.
Suche für kleineren

Haushalt ehrliches«An.
das kochen kannu. etwas
Gartenarbeit versteht.

Angebote mit Zeugnis¬
abschriften erbittet Frau
Kaufmann Otto Sttkel.
1384 Lalw.

1422 Wenden, 20. April 1924.

' 8tstt besonderer ^ onelse!

Imlss-Anreigs.
TeilnehmendenVerwandten und Be¬

kannten die ttefschmerzltche Mitteilung, baß
unser lieber Vater, Großvater und Bruder

3M Hertttt
unerwartet rasch tm Alter von 7? Jahren
entschlafen ist.

Um stille Teilnahme bitten

die ttestramüdea Kinder
mit ihre« Angehörige».

Beerdigung: Mittwoch, 28. April,
nachmittags 1 Ul»r.

krilils kemleaer-frvidrime«
« I-siiüiMMtl.Kieme«

kisk - unä kinlisi -ismön , Kikmknkai 'r

silkülien kiLmenVekkinlikk u. -8oklö88ör
1320 swxkisbN billigst

L . Srl ' KlLLILAVI ' , Lalllsnsi.
ksparatnren rvoräov prompt snsKskäbrt.

2 lWi-MllttWstt
>«ssosorl gestcht.

ck4I » « rt

Nl » 1vrKv8vkiLtt , SrölLLLlKviL
Vkvsil. 340 . 11«

IsiinlliMrK» Il
Suche auf I. Mai fleißigen Hausdiener, sowie ein

/Vlaäcären
für Küche und Hausarbeit. Angebote an IM

Holvl L I DL « KvNLvU

M Miro ! gküüligtk lapWsllrM E

°̂°° Ükll MviltVoii . Dose 50
Vrogvris 6sdr . ksnr u. ^ polbsks 8cbmiä.

Kilo kaxiler, kkorriieim
Weiberslrsüs 35 , kernsprsober 4004

«mpkiedlt
8tsb - null kormsissn , Blocks jsäsr ^ rl

kükrsn null ktttinKs , 81ab1
Slsokmsterlsl , Lisinslssnwnreo
Lpsrinlitüt: Brnklstikls unri BrLdts

1402 rin vortsllÜLkten kreisen.

Lehr-Berträge
Vorrätig bei O. IV. Kaiser, dlsxolä.

-33^
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